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Design

František Štorm  
		  – von Bier und Schrift
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Der 1966 in Prag gebore-
ne František Štorm studierte 
ab 1985 an der Akademie für 
angewandte Kunst in Prag bei 
Prof. Jan Solpera. Nach dem 
Abschluss im Jahr 1991 war er 
dort bis 1995 als Solperas Assis­
tent tätig. Da er mit den Schrif­
ten auf  seinem ersten Apple 
Macintosh, einem Mac II vi, 
nicht zufrieden war, begann er, 
seine eigenen Schriften zu ent­
wickeln. 1993 gründete er die 
Storm Type Foundry, in der in 
der Zwischenzeit eine große 
Anzahl an Schriften erschienen ist. 

Š torm lebt und arbeitet in Südböhmen. Neben seiner 
Arbeit ist er Sänger und Gitarrist der tschechischen 
Metal-Band Master’s Hammer. Musik hören und Bier 
trinken nennt Františ ek Š torm als seine wichtigsten Ins­
pirationsquellen. Damit ist aber die unglaubliche Anzahl 
seiner Schriftgestaltungen in den letzten Jahren auch 
nicht zu erklären. Aber ich habe auch kaum Erfahrun­
gen mit tschechischem Bier.

Viele seiner Schriften sind behutsam modernisierte 
Versionen von Entwürfen aus verschiedenen Epochen, 
so zum Beispiel der „Jannon“, dem Nachschnitt einer 
Schrift von Jean Jannon, einem französischen Schrift­
gestalter aus der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts. 
Aber auch seine Interpretation der Baskerville fand viele 
Bewunderer. Er meint dazu: „Ziel war nicht, ehrfürchtig 
alles getreu dem Original zu gestalten, sondern den Geist 

der Schrift zu erhalten und mit 
neuem Leben zu erfüllen.“ Das 
Ergebnis ist eines der am besten 
lesbaren Baskerville-Redesigns.

Mit Josef  Týfa digitalisierte 
und überarbeitete er in dessen 
letzten Lebensjahren zum Bei­
spiel die ITC Tyfa. Die original 
Bleisatzschrift des tschechischen 
Künstlers und Designers Týfa 
war vom Werk des Architekten  
P. L. Nervi beeinflusst. Š torm 
begann, die Schrift unter Týfas 
Anleitung zu digitalisieren. Sei­
ner Meinung nach zeigt das De-

sign „einen Hauch von barocker Typografie“. Obwohl 
gewisse Einflüsse älterer tschechischer Designer erkenn­
bar sind, ist die ITC Tyfa doch eine unverwechselbare 
Schrift mit ganz eigenem Charakter.

Weiters digitalisierte er Schriften seines Lehrers Jan 
Solpera und Schriften von Vojtěch Preissig. Š torm 
beschäftigt sich also auch mit den eigenen Wurzeln, der 
überaus reichen tschechischen typografischen Kultur. 
Und das ist gut so, denn hier gibt es viel Gutes zu ent­
decken, und es wäre schade, wenn diese großartigen 
Schriftgestalter vergessen und also nicht in das digitale 
Zeitalter konvertiert worden wären. 

Im Jahr 2000 wurde Š torms Schrift „Biblon“ vom 
Type Directors Club, New York, mit dem „Excellence 
in Typography Award“ ausgezeichnet.

Im Nachfolgenden will ich noch zwei der neuesten und 
interessantesten Schriften Š torms vorstellen. 
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František Štorm in seinem Urlaubsdomizil  
auf Goa.
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Walbaum Antiqua
Die Anfang des 19. Jahrhunderts von Justus Erich Wal­
baum in Weimar geschaffene Walbaum Antiqua war 
über viele Jahrezehnte die beliebteste deutsche klassizis­
tische Schrift. In den letzten Jahren ist sie recht selten – 
selbst in Büchern – zu sehen, was nicht wirklich zu 
erklären ist, denn von allen klassizistischen Schriften ist 
sie doch wahrscheinlich eine der lesbarsten. Obwohl 
man natürlich auch bei der Walbaum differenzieren 
muss, denn Walbaum ist nicht Walbaum. 

Es gibt zwei grundlegende Walbaum-Ausführungen: 
jene, die von den 8-bis-10-Punkt-Proben gewonnen 
wurde (etwa die Walbaum der Monotype Corporation, 
1930, oder die Walbaum Standard von Günter Gerhard 
Lange [H. Berthold AG, 1976]), und jene, die sich aus 
der 16-Punkt-Probe entwickelte (zum Beispiel die Wal­
baum Buch von Lange (H. Berthold AG, 1975). 

Františ ek Š torm siedelte seine neue Interpretation der 
Walbaum (Walbaum 2010 Pro) zwischen diesen oben 
erwähnten Entwürfen an und entnahm viele Anregun­
gen dem Berthold-Schriftmusterbuch von 1923. 

Die Walbaum Antiqua ist als OpenType-Schrift in zwei 
optischen Größen (Text und Display) und zwölf  Schnit­
ten erhältlich und verfügt darüber hinaus über einen – 
selbst für einen tschechischen Schriftgestalter nicht 
selbstverständlichen – umfangreichen Zeichenausbau.

Walbaum Grotesk
Von allem, was wir wissen oder uns vorstellen können, 
hat Justus Erich Walbaum nie daran gedacht, eine seri­
fenlose Schrift zu schaffen. Vielleicht war ein Grund für 
die spärliche Verwendung der Walbaum Antiqua in letz­

ter Zeit, dass es recht wenige serifenlose Schriften gibt, 
die sich mit der Walbaum gut mischen lassen, also die 
gleichen ein wenig strengen Formen besitzen und mit 
den vertikalen Proportionen harmonieren würden.

Das mag mit ein Grund sein, warum Františ ek Š torm 
sich an die Arbeit machte und der Walbaum Antiqua 
eine serifenlose Schwester zur Seite stellte. Die Wal­
baum Grotesk wurde von Š torm als perfekte Ergänzung 
zur Walbaum Antiqua entwickelt und lässt sich somit 
problemlos mit dieser mischen. Die Walbaum Grotesk 
ist aber keineswegs eine Walbaum Antiqua mit abge­
schnittenen Serifen. Die neue serifenlose Walbaum ist 
eine charakterstarke Type, die sich nur schwer in eine 
Kategorie zwängen lässt. Der Charakter der Buchstaben 
ist zwar statisch/klassizistisch, aber viele Details lassen 
durchaus humanistische Ansätze erkennen. 

Doch auch die technischen Daten sind durchaus 
beeindruckend. Die Walbaum Grotesk ist als Open­
Type-Schrift in zwölf  Schnitten erhältlich, besteht aus 
1031 Glyphen, beinhaltet 3500 Kerning-Paare und 
kommt mit vollständigem griechischem und kyrilli­
schem Zeichensatz.

Es bleibt zu hoffen, dass die Walbaum mithilfe der 
Neuinterpretationen von Františ ek Š torm ein wenig vor 
dem Vergessen bewahrt wurde und wieder häufiger 
benutzt wird.� 

• www.stormtype.com
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Romanticmusıc
is a musicological term referring to a

particular
period, theory, compositional

practice, & canon
in European
music history, from about

1815 to 1910.

Musical 
language
Composers of the Romantic period sought to 
fuse the large structural harmonic planning 
demonstrated by earlier masters such as Haydn, 
and Mozart with further chromatic innovations, 
in order to achieve greater fluidity and contrast, 
and to meet the needs of longer works. Chro-
maticism grew more varied, as did dissonanc-
es and their resolution. Composers modulated 
to increasingly remote keys, and their music of-
ten prepared the listener less for these modu-
lations than the music of the classical era. The 
properties of the diminished seventh and related 
chords, which facilitate modulation to many keys, 
were also extensively exploited. Composers such 
as Beethoven, and later Richard Wagner, ex-
panded the harmonic language with previously-
unused chords, or innovative chord progressions.
Some composers analogized music to poetry 
and its rhapsodic and narrative structures, while 
creating a more systematic basis for the com-
posing and performing of concert music. Pre-
vious practices, such as the sonata form, con-
tinued in use, and composers extended them. 
There was an increasing focus on melodies and 
themes, as well as an explosion in the composi-
tion of songs.
The greater harmonic elusiveness and fluidi-
ty, the longer melodies, poesis as the basis of 
expression, and the use of literary inspirations 
were all present prior to this period. However, 
some composers of the Romantic period adopt-
ed them as the central pursuit of music itself. 
Composers were also influenced by technologi-
cal advances, including an increase in the range 
and power of the piano and the improved chro-
matic abilities and greater projection of the in-
struments of the symphony orchestra.

Non-musical 
influences
During the 1830s, Hector Berlioz’s Sympho-
nie Fantastique, which was presented with an 
extensive program text, caused many critics and 
academics to pick up their guns.
Examples of music inspired by literary and ar-
tistic sources include Liszt’s Faust Symphony, 
Dante Symphony, his symphonic poems and his 
Annees de Pelerinage, Tchaikovsky’s Manfred 
Symphony, Mahler’s First Symphony (based 
on the novel The Titan), the piano cycles of Rob-
ert Schumann and the tone poems of Richard 
Strauss. Schubert included material from his 
Lieder in some of his extended works, and oth-
ers, such as Liszt, transcribed opera arias and 
songs for solo instrumental performance.
Events and changes that happen in society such 
as ideas, attitudes, discoveries, inventions, and 
historical events always affect music (Schmidt-
Jones & Jones 2004, 3). For example, the In-
dustrial Revolution was in full effect by the late 
eighteenth early nineteenth centuries (Schmidt-
Jones & Jones 2004, 3). This event had a very 
profound effect on music: there were major im-
provements in the mechanical valves, and keys 
that most woodwinds and brass instruments de-
pend on. The new and innovative instruments 
could be played with more ease and they were 
more reliable. The new instruments often had a 
bigger, fuller, better-tuned sound. Another de-
velopment that had an effect on music was the 
rise of the middle class. Composers before this 
period lived on the patronage of the aristocracy 
(Schmidt-Jones 3). Many times their audience 
was small, composed mostly of the upper class 
and individuals who were knowledgeable about 
music. The Romantic composers, on the other 
hand, often wrote for public concerts and fes-
tivals, with large audiences of paying custom-
ers, who had not necessarily had any music les-
sons. Composers of the Romantic Era, like Elgar, 

Set with Walbaum-Grotesk 33 Pro
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Musical 
language
Composers of the Romantic period sought to fuse 
the large structural harmonic planning demon-
strated by earlier masters such as Haydn, and 
Mozart with further chromatic innovations, in 
order to achieve greater fluidity and contrast, and 
to meet the needs of longer works. Chromaticism 
grew more varied, as did dissonances and their 
resolution. Composers modulated to increasingly 
remote keys, and their music often prepared the 
listener less for these modulations than the music 
of the classical era. The properties of the dimin-
ished seventh and related chords, which facilitate 
modulation to many keys, were also extensively 
exploited. Composers such as Beethoven, and 
later Richard Wagner, expanded the harmonic 
language with previously-unused chords, or inno-
vative chord progressions.
Some composers analogized music to poetry and 
its rhapsodic and narrative structures, while cre-
ating a more systematic basis for the composing 
and performing of concert music. Previous prac-
tices, such as the sonata form, continued in use, 
and composers extended them. There was an in-
creasing focus on melodies and themes, as well as 
an explosion in the composition of songs.
The greater harmonic elusiveness and fluidity, the 
longer melodies, poesis as the basis of expres-
sion, and the use of literary inspirations were all 
present prior to this period. However, some com-
posers of the Romantic period adopted them as 
the central pursuit of music itself. Composers 
were also influenced by technological advances, 
including an increase in the range and power of 
the piano and the improved chromatic abilities 
and greater projection of the instruments of the 
symphony orchestra.

Non-musical 
influences
During the 1830s, Hector Berlioz’s Symphonie 
Fantastique, which was presented with an exten-
sive program text, caused many critics and aca-
demics to pick up their guns.
Examples of music inspired by literary and ar-
tistic sources include Liszt’s Faust Symphony, 
Dante Symphony, his symphonic poems and his 
Annees de Pelerinage, Tchaikovsky’s Manfred 
Symphony, Mahler’s First Symphony (based 
on the novel The Titan), the piano cycles of Rob-
ert Schumann and the tone poems of Richard 
Strauss. Schubert included material from his 
Lieder in some of his extended works, and others, 
such as Liszt, transcribed opera arias and songs 
for solo instrumental performance.
Events and changes that happen in society such 
as ideas, attitudes, discoveries, inventions, and 
historical events always affect music (Schmidt-
Jones & Jones 2004, 3). For example, the In-
dustrial Revolution was in full effect by the late 
eighteenth early nineteenth centuries (Schmidt-
Jones & Jones 2004, 3). This event had a very pro-
found effect on music: there were major improve-
ments in the mechanical valves, and keys that 
most woodwinds and brass instruments depend 
on. The new and innovative instruments could 
be played with more ease and they were more re-
liable. The new instruments often had a bigger, 
fuller, better-tuned sound. Another development 
that had an effect on music was the rise of the 
middle class. Composers before this period lived 
on the patronage of the aristocracy (Schmidt-
Jones 3). Many times their audience was small, 
composed mostly of the upper class and individ-
uals who were knowledgeable about music. The 
Romantic composers, on the other hand, often 
wrote for public concerts and festivals, with large 
audiences of paying customers, who had not nec-
essarily had any music lessons. Composers of the 
Romantic Era, like Elgar, showed the world that 
there should be „no segregation of musical tastes“ 
(Young 1967, 525) and that the „purpose was to 
write music that was to be heard“.  

Source: Wikipedia.
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